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HAMBURG Ein Festival für
Kammermusik veranstaltet
das Hamburger Ensemble
Resonanzvom21.bis23.Ju-
ni auf St. Pauli. Urauffüh-
rungen, Improvisationen
und Elektronik sollen im
Resonanzraum (Feldstraße
66) „eine Feier globaler
Kammermusik“ ergeben,
teiltedasKammerorchester
mit. In der ersten Ausgabe
desFestivals stehengriechi-
sche, türkische und persi-
sche Klangkunst auf dem
Programm.EinFestivalpass
fürdreiTagekostet60Euro,
Tickets für die einzelnen
Konzerte kosten 20 (ermä-
ßigt 15) Euro. epd

ROM Der italienische Regis-
seurVittorio Taviani (Fo-
to) ist tot. Nach langer
Krankheit sei er imAlter von
88 Jahren in
Rom gestor-
ben, berichte-
te die Nach-
richtenagen-
tur Ansa un-
ter Berufung
auf Tavianis Tochter Gio-
vannagestern.Tavianiarbei-
tete als Filmemacher stets
mit seinem jüngeren Bruder
Paolo zusammen. Bis ins
hohe Alter produzierten sie
Filme.Mit „I Fratelli“ („Die
Brüder“)gewannensie1977
die Goldene Palme von
Cannes. Der jüngste Erfolg
liegt mit „Cäsarmuss ster-
ben“ (2012) nicht lange zu-
rück: Für das Doku-Drama
gab es auf der Berlinale den
Goldenen Bären. dpa

FLENSBURG „Backstage“. So
heißt der neue Tanzabend am
Schleswig-HolsteinischenLan-
destheater. Klingt erst einmal
etwas autoreferentiell: Da dür-
fenwir jemandembeimNabel-
schauen zugucken. Tanzbein-
schwingen auf derMeta-Ebene
sozusagen. Wem soll das nüt-
zen außer den Tanzenden?
Mit derlei düsterenGedan-

kennehmenwir imFlensbur-
ger Stadttheater Platz und
werden – eines sehr viel Bes-
seren belehrt! Choreografin
Katharina Torwesten und ih-
re zwölfköpfige Truppe zei-
genunsnichteinfachnur,wie
es vor, während und nach
dem Ballett hinter der Bühne
zugeht. Sie haben eine elftei-
lige Geschichte um das Tan-
zen entwickelt, die vom
Kindheitstraum (natürlich
mit Tschaikowskis „Schwa-
nensee“) bis zum Karriere-
ende reicht. Einzelne Tänze-
rinnen und Tänzer „erzäh-
len“ dabei in selbst choreo-
grafierten Soli, was sie an ih-
rer Arbeit fasziniert, was ih-
nen Kraft gibt, was Angst
macht. So entsteht ein viel-
schichtiger, hintergründiger,
philosophischer, dramati-
scher, poetischer und urko-
mischer Tanzabend, der weit
über das Maß klischeehafter
Selbstdarstellung (natürlich
mit Tschaikowskis „Schwa-
nensee“) hinausgeht, in all-
gemein Menschliches vor-
dringt und überzeitliche
Konflikte verhandelt. Nix
Nabelschau! Sondern Kunst,

die uns alle berührt.
Was prägt uns? Was hemmt

uns? Was treibt uns an? Der
Wunsch,dieSeelesprechenzu
lassenwiebeiBallerinaCaroli-

na Brantes?DasGefühl, bei al-
lem Tun die Aufmerksamkeit
der Ahnen zu haben wie Risa
Tero?DasBewusstsein,mit ei-
ner Maske zu leben und nach

außeneinganzandererzusein
als in Wirklichkeit wie Sergio
Gianotti? Die Erkenntnis, die
jugendliche Unbekümmert-
heit früherer Jahre verlorenzu

Tanzkunst, die berührt: Anna Schumacher (l.) und Risa Tero zeigen, was sie an ihrer Arbeit fasziniert.
LANDESTHEATER

habenwieEnkhzorigNarman-
dakh?
Und wie übertragbar sind

doch die Erlebnisse einer
Ballettkarriere: „Vortanzen“
funktioniert fast wie ein neu-
modisches „Assessment Cen-
ter“. Wer rausfliegt, fühlt sich
wieAnnaSchumacheroderTi-
mo-Felix Bartels. Das Drama
beruflicher Konkurrenz könn-
te man zugespitzter nicht auf
denPunktbringenals in„Dop-
pelbesetzung“, wo der Streit
um den ersten Platz im erbit-
terten Spiegelkampf ausgetra-
gen wird. Urkomisch „Mein
lieber Schwan!“ (natürlichmit
Tschaikowskis „Schwanen-
see“), wo wir mal sehen, was
hinten alle anstellen, damit es
vorne läuft. Und wunder-
schön:Die„Inspiration“–eine
Idee wird von einem zum an-
derengereichtundimmergrö-
ßer.
Ob all das, was wir auf der

Bühnesehendürfen,sichwirk-
lich auchdahinter so ereignet?
DaswissennurdieTänzerund
ihre Chefin. Auch Katharina
Torwesten inszeniert sich da-
bei übrigens selbst, allerdings
mit einer liebenswerten Porti-
on Selbstironie. Und egal:
Letztlichgeht esumdieWahr-
heithinterdenDingen.Undda
hat die Truppe eine klare Bot-
schaft für uns alle: Lebt Euren
Traum! Christoph Kalies

Nächste Termine: 17.4. Theater Itze-
hoe, 19.30 Uhr; 19.4. Flensburg,
Stadttheater,19.30Uhr;25.4.Rends-
burg, Stadttheater, 19.30 Uhr; 4.5.
Flensburg, Stadttheater, 19.30Uhr.

LÜBECK „Tja, liebe Gemein-
de!“ Grafikdesigner und Ka-
rikaturistKlausStaeckerntet
verhaltenes Gelächter, als er
denErinnerungsreigeneröff-
net. Zusammen mit Nora
Gomringer, Eleonora Hum-
mel, Fritz Margull, Günter
Baby Sommer und Feridun
Zaimoglu ist er zur dritten
„Langen Nacht für Günter
Grass“ nach Lübeck gekom-
men. Es ist der dritte Todes-
tag des Literaturnobelpreist-
rägers, und irgendwie wollen
Bekenntnisse, dass „er fehlt“,
nicht weniger werden. Also
feiert man den knorrigen Al-
ten, und zwar am liebsten im
Haus, das nach ihm benannt
ist, wie dessen Leiter Jörg-
Philipp Thomsa sagt. Hier ist
Grass ein- und ausgegangen,
hier hat er im Obergeschoss
gearbeitet; wenn sein Geist
(den Feridun Zaimoglu in
seinem Beitrag heraufbe-
schwört) irgendwo umgehen
sollte, dann hier.
Die „Lange Nacht“ gerät

zum kulturellen Kleinod und
ist mit zwei Stunden viel zu
kurz. Auf Staecks Erinnerun-

gen an den politischen Men-
schenGrassmacht sich Eleo-
nora Hummel auf die Reise
ins Jahr 2005, als Grass sie
zum Internationalen Pen-
Kongress einlud, um sie und
ihren Debüt-Roman „Die Fi-
sche von Berlin“ vorzustel-
len. Es ist ein köstliches klei-
nes Stück Literatur, das ihr
mit diesem Blick zurück ge-
lingt. AufHummel folgtGün-
ter Baby Sommer mit einer
Improvisation. Dann zele-
briert Zaimoglu, der als re-
gelmäßiger Gast des Lübe-

cker Literaturtreffens im
Grass-Haus so gut wie zu
Hause ist, seine Geisterbe-
schwörung: „Seelengefährte
Grass und ich gehen Seite an
Seite“ beginnt es und endet
mit der Feststellung, dass er
ja gar nicht weg sei.
Fritz Margull erzählt von

einer „Freundschaft auf Dru-
ckerschwärze gegründet“,
von Arbeitstreffen und von
Druckerfrühstücken mit
Fischrogen und Schweins-
kopfsülze. Um Freundschaft
geht es viel, wenn Wegge-

fährten von Grass erzählen,
auch um Verlässlichkeit und
darum, wie das Netzwerk
Grass verwoben ist. Margull
habe ihn mit Grass bekannt
gemacht, sagt Baby Sommer
und setzt sich für eine musi-
kalische Einlage ans Schlag-
zeug.
Das Beste kommt zum

Schluss: Nora Gomringer
und Günter Baby Sommer
servieren die Buchstaben E
und F von ihrer CD „Grimms
Wörter von Günter Grass“.
Es ist ein Genuss. Und wenn
die Gomringer sich nicht mit
einerBronchitis nachLübeck
gequält hätte, wenn sie nicht
schon Kraft gelassen hätte
bei Geschichten, wie Grass
ihr als Sechsjährige eineTafel
Nougatschokolade kaufte,
über Auftritte mit ihm und
dem genial deklamierten
Vortrag „Wie klingt eigent-
lich Deutsch“, dann möchte
man sie zur Zugabe nötigen.
Aber so geht die Trauerfeier
Deluxe mit kräftigem Beifall
zu Ende. Und mit ein paar
Seufzern: „Er fehlt.“

Karin Lubowski
NoraGomringer undGünterBabySommer präsentiertenAuszüge
ihrer CD „GrimmsWörter von Günter Grass“. OLAF MALZAHN

BERLINNachderüberraschen-
den Trennung von Intendant
ChrisDerconwirbtBerlinsKul-
tursenator Klaus Lederer (Lin-
ke) um Geduld bei der Neu-
besetzung an der Volksbühne.
„WirwerdenunsdienötigeZeit
nehmen.Dennnichtswäre ver-
heerender, als jetzt aus Druck
eine Entscheidung zu treffen“,
sagte Lederer amWochenende
in Berlin. Mit Interimschef
Klaus Dörr hätten sie einen er-
fahrenen Theatermacher, der
dafür sorge, dass das Haus in
ruhigeFahrwasser komme.Um
das Konzept für die renom-
mierte Volksbühne im Berliner
Osten wurde nach dem Ende
der Ära Frank Castorf im Som-
mer heftig gestritten. Nachfol-
gerDerconräumtnochvordem
EndeseinererstenSpielzeitsei-
nenPosten.DemBelgier schlug
seitseinerBerufungvehemente
Kritik aus der Berliner Kultur-
szene entgegen. Dem früheren
Londoner Museumsleiter wur-
de etwa vorgeworfen, aus der
Traditionsbühne eine „Event-
bude“ zumachen. dpa

BERLIN Der ARD-Koordinator
für Unterhaltung, Thomas
Schreiber, sieht den Echo-Mu-
sikpreis am Ende. „Die Musik-
industriestecktdenKopfinden
Sand, hofft, das Ungemach
ziehtvorüber,undlerntnichts“,
schrieb Schreiber in einem

Gastbeitrag für die Tageszei-
tung „Die Welt“ (heute). „Da-
beigibtesnureinesinnvolleRe-
aktion: eine Entschuldigung
und die Erkenntnis, dass dieser
Echo keine Berechtigung mehr
hat: weder inhaltlich noch mo-
ralisch.“

Es sei beschämend, dass sich
die deutscheMusikindustrie in
einer Live-Übertragung im
deutschen Fernsehen am Ge-
denktag der Opfer des Holo-
caust auf dieseWeise feiere. Es
habe gleich ein dreifaches Ver-
sagen beim Echo Pop 2018 ge-

geben, „die Nominierung der
Ekelrapper Kollegah und Farid
Bang, der sinn- und ge-
schmacksfreie Auftritt dieser
beiden am Ende der Show, die
Sprachlosigkeit der Verant-
wortlichen“. Kollegah und Fa-
rid Bang waren für ihr Album

„Jung,Brutal,Gutaussehend3“
ausgezeichnet worden. Darin
findet sich etwa die Textzeile
„Mache wieder mal ’nen Holo-
caust,komm’anmitdemMolo-
tow“. Die Echo-Verleihung an
die Rapper war daraufhin auf
viel Kritik gestoßen. epd

MANNHEIMDerSchriftstel-
lerUweTimm (78, Foto) ist

inMannheim
mit dem
Schillerpreis
der Stadt ge-
ehrt worden.
Der in Ham-
burg gebore-

ne Autor erhielt diemit
10000 Euro dotierte Aus-
zeichnunggesternbeieinem
Festakt imNationaltheater.
In seiner Dankesrede erin-
nerte Timm an die Rolle
MannheimsinderLiteratur-
geschichte.InderStadthatte
Schiller trotzmassiverWi-
derstände aus dem Feudal-
system 1782 sein Drama
„Die Räuber“ aufgeführt –
„was in Stuttgart unmöglich
war“, soTimm.DasWerksei
einPlädoyer fürDemokratie
und gegenHass-Sprache.
Mannheimvergibt denPreis
seit 1954 alle zwei Jahre.
Frühere Preisträger waren
etwa Friedrich Dürrenmatt,
Ida Ehre und Lea Rosh.
Timm ist für Romane wie
„Ikarien“, „Morenga“ oder
„Die Entdeckung der Curry-
wurst“ bekannt. dpa

Kammermusik
auf St. Pauli

Vittorio Taviani
gestorben

Trauerfeier Deluxe für Günter Grass Volksbühne:
Kultursenator will
sich Zeit nehmen

ARD-Koordinator: „Dieser Echo hat keine Berechtigung mehr“

Schillerpreis
für Uwe Timm

Nachr ichten

Landestheater fasziniert mit Ballett übers Ballett

Und immer wieder
„Schwanensee“


